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f Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrech ts ſtraße Nr. 6. 


Der Fluch des Himmels. 


Eine Novelle. 
(Fortſetzung.) 


Unruhig und ſchweren Schrittes ging dieſer auf und nieder. 

Erwartungsvoll ſtand Kuno an der Thür. 

Von wannen diefer Jüngling? ſagte, plötzlich ſtehen blei⸗ 
bend und Kuno ſcharf ins Auge faſſend, der Graf. 

Von Unterwalven, gnädiget Herr. Seine Mutter, meine 
Baſe, hinterließ ihn mit unlängft als ein Vermächtniß. Ich 
habe den Jungen an Sohnesſtatt angenommen und erzogen, 
daß er einſt das Kriegshandwerk erlernen ſollte. Dies ſagte er 
in einem fo treuherzigen Tone, daß der Graf beruhigt ſchien. 
So geh, Alter! Halte ihn jedoch fern von mir, fein Anblick 
kommt 55 fettfam vor. Mit meinen Kindern mag er ver» 
Geh! 

Des Jünglinas Züge waren dem Grafen ſchwer aufs Herz 
gefallen. Die Ac hnlichkeit mit feiner Mutter rief in ihm eine 
deängftigende Unruhe hervor, welche durch die Qualen des böſen 
Gewiſſens nach und nach zu einer unnennbaren Seelenangſt ge: 
ſteigert wurde. 


bot. 
Auen des Thales ſchweifen, aber keine Ruhe kehrte in ſein Herz 
zurück. Er ſah jetzt hinab in den Hof. Eben ſchlichen die tro- 
bigen Knechte, geleitet vom Butgvogt, binad in den Weinkeller. 

Ha, die Elenden, rief er tlef aus der Bruſt, ſie können ihr 
Gewiſſen noch in Wein erfäufen, wenn ich tuhelos hier im Seſſel 
ſchmachte! Ach, zehnmal elender ich, der auch ich ihre verwahr⸗ 


loſten Seelen dereinſt zu verantworten habe! 


Er verſuchte wieder aufzuſtehen, um der bewegten Bruſt 


Erleichterung zu verſchaffen. Aber nach einigen vergeblichen 


ſchmerzvollen Verſuchen ſank er wieder in den Seſſel zurück. 

Er ſtöhnte laut auf, fein Fluchen ſchallte durch die ganze 
Burg, und erſchreckt flohen die Schwaben aus ihrem Neſte vor 
dem Fenſter. j j 
Herr Gott! ſchrie er von Neuem, wie oft habe ich Dich ge⸗ 
läugnet in meiner frechen Thorheit, wie oft Dein Strafgericht 
geläugnet. O gieb mir endlich Ruhe! — Ein Krampf in den 
Füßen, wie Nadelſtich, unterbrach ihn. Ein raſendet Fluch ent⸗ 
fuhr ſeinen Lippen. 

Ha, was bete ich! fort beten! nicht beten! es giebt keine Ge⸗ 
wechtigkeit, keinen Gott! O ihr quälenden Teufel, erbarmt ihr 
euch meiner! 

Er tobte fort unter taſenden Schmerzen, Ein leiſes Geräusch 
regte ſich am Fenſtet drüben und ein leichter Schatten ſchien vor 
feinen Blicken vorübetzuſchweben und lispelnd an der Thüre zu 


He, läſſeſt Du mie noch nicht Ruhe, von mit Gemordete?! 
Zwanzig Jahre ſchon quält Du mich mit Deiner Erſcheinung! 
Fort, fort, Quälgeiſtt! Und mit den Fäuſten zerſchlug er den 


— — ——ä— 


eichenen Tiſch vor ſich, daß die Trümmer umherflo gen und brüllte 
laut. Erſchöpft fiel er in den Lehnſtuhl und ſchie n zu ſchlafen. 


III. 


Die Gewaltthätigkeiten der Ritter in allen Schweizergauen, 
namentlich im Berner Lande, wo ſie eiſerſüchtig über der Städte 
ſchnelles Aufblühen, Aarau und Bern in Brand zu ſtecken ver⸗ 
ſucht hatten, die harten Zölle und Abgaben, die ſie ihren Lehn⸗ 
pflichtigen auferlegten, ihre Wegelagereien und Ungerechtigkeiten 
halten längſt das freie Schweizervolt empört. Langſam hatte 
bis jetzt noch das Zunder des Aufruhrs geglimmt. Aber als ſich 
die Ritter zu einem Bunde vereinigten, um ihre Schandthaten 
in größerer Geſellſchaft aus zuführen, und die freie Stadt Bern 
einſt nächtlich überrumpelten und anzündeten, kam ſchnell das 
Feuer des Bürgerkriegs zum Ausbruch. Alle mannbaren Ein⸗ 
wohner griffen zu den Waffen, mit ſtürmender Hand wurden 
eine Menge Burgen erobert und zerſtött, eine große Anzahl 
Edler ermordet, ihre Beſitzungen verwüſtet oder vertheilt. 
Auch im Waadtlande wurden die friedlichen Einwohner 
rege. Die ſchönſte Gelegenheit war erſchienen, den tyranniſchen 
Grafen zu züchtigen. Schon hatten ſich einzelne Schaaren in 
den Thälern dieſes blühenden Landes erhoben und erwarteten 
die Vereinigung mit ihren Nachbaren, um auch über des Grafen 
Schloß verwüſtend herzufallen. Aber noch ſollte die Strafe, die 
der Himmel verhängt hatte, eine kurze Zeit ruhen, um dann deſto 
ſchrecklicher hereinzubrechen. Der Graf litt eben jetzt mehr als je 
an ſeiner ſchmerzhaften Krankheit, Alfred rieth feig zur ſchleu⸗ 
nigen Flucht und die Knechte weigerten ſich entſchloſſen, die Burg 
zu vertheidigen. In dieſer drohenden Gefahr war Kuno der 
Retter des Schloſſes. Er rieth mit unerſchütterlicher Standhaf⸗ 
tigkeit dem tobenden Gebieter zur Milde, um ſich die Liebe ſeiner 
Unterthanen wiederzugewinnen, und durch ſeine Beredſamkeit 
brachte er mit den Rebellen einen Vertrag zu Stande, der die 
Burg vor der Zerſtörung bewahrte, aber von dem Grafen ver⸗ 
langte, einen Theil feiner. Knechte als Geißeln zum Haufen der 
Eidgenoſſen zu ſtellen. 

Der Graf ſah ſich gezwungen einzuwilligen. Er wählte zehn 
von ſeinen Knechten aus und beſchloß, ihnen Arnold als Führer 
mitzugeden, den er wegen ſeines Muthes und ſeiner Tapferkeit 
vot allen andern werth hielt. Zugleich rieth ihm Alfred d 
der gar ſchnell die dem Retter ſeines Lebens gelobte Dankbar it 
vergeſſen hatte, und theils aus Neid über die Auszeichnung, die 
ihm widerfahten war, theils aus Aerger, daß ſich der Jüngling 
zu ſtolz fühlte, um dem herrſchſüchtigen Alfted dienen zu wollen, 
ihn auf dieſe Art am beſten loszuwerden gedachte, der ſichern 
Hoffnung, Arnolds Ehrgeiz und Muth werde ihn im Kampfe 
aufteiben. 

Den Nachmittag nach dieſen Verhandlungen ſaß Emmeline, 
die liebliche Tochter des Grafen im Garten in einer Laube, die 
ſich auf die hohe Burgmauer lehnte. Kaſtaniendraunes Haar 
zierte das nette Köpfchen mit der heitern unſchuldigen Engels⸗ 
miene, ein Sträußchen von duftenden Blumen war auf dem 
Buſen befeſtigt, den das ſilbergeſtickte Mieder knapp umſchloß. 
So ſaß ſie da, wie eine eben aufgeblühte Roſe, der eignen Schön: 
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heit unbewußt, mit der ſie Aller Herzen entzückt. Die kleinen 
Händchen waren mit einer zierlichen Stickerei veſchaͤftigt, wäh 
rend ſie mit leiſer Stimme einen Geſang begann von der Minne 
des großen Roland. 
Laß ruh'n die ſtarke Rechte, 
Du allgewalt'ger Held! 


Laß ab nun vom Gefechte, 
Wenn Dir Dein Maid gefällt, 


Er legt' den Helm zur Seite, 
Er zog den Panzer aus, 
Das Schwert flog in die Scheide, 
Er ging zur Maid ins Haus. 


O wärſt Du nicht gegangen, 
Du großer Held, hinein, 
Du biſt im Garn gefangen, 
Wie täuſcht der Minne Schein! 


Der treue Knappe draußen 
Hält ſeines Ritters Roß, 
Ihn warnt ein heimlich Grauſen, 
Der Ritter ging ins Schloß. 
Du bleibſt mir hier zur Stelle! 
Die Minne winkt, — ich muß! 
Er ging hinein gar ſchnelle 
Und — 

»Und gab ihr einen Kuß le ergänzte plötzlich eine bekannte 
Männerftiimme hinter der Hecke. 

Sie fuhr erſchreckt auf und ſah ſich um, als der blonde 
Arnold vor ihr ſtand. 

Ei, haſt Du mich erſchreckt, Arnold! Ich glaubte mich 
allein. 

So ſeht Ihr mich vielleicht nicht gern, edles Fräuleou 
will ich gehen und Euch mit dem großen Roland allein laſſen. 
5 machte Miene fortzugehen. Sie faßte ihn ſchnell bei der 

and. 

Nein bleib, Arnold. Setz' Dich neben mich. Kannſt Du 
das Liedchen auch? Ich habe es von einer Freundin unten im 
Thale gehört. Sie ſetzte das Stickzeug dei Seite und ſah treu⸗ 
herzig dem rothwangigen Jüngling in das blaue Auge. Weißt 
Du, wie ich mir den großen Roland denke? Gerade wie Du 
muß er ausgeſehen haben und ſo tapfer geweſen ſein, als Du. 

Arnold ertöthete, als er von dem ſchönen Mädchen ſolches 
Lob vernahm. Mit einer gewiſſen Ehrfurcht, die noch die län⸗ 
gere Bekanntſchaft nicht getilgt hatte, blickte er ſie an, und es 
durchzuckte ihn leiſe ein unnennbares Etwas, war's Sehnſucht 
oder Bangigkeit. Die Liebe warf zum erſten Male ihre Freu⸗ 
denſtrahlen in ſein jugendlich unerfahrnes Herz. Er fühlte ſich 
der jungen Gräfin gegenüber, die ſo ungezwungen vor ihm ſaß, 
wie die Hirtinnen ſeines Thals, und doch dabei ſo würdevoll, 
halb glücklich, aber auch hald unglücklich, wenn er feiner Her: 
kunft gedachte. Nachdem er ſie mehrmals, ſeiner ſelbſt unbewußt, 
angeblickt hatte, ohne Worte zu finden, ermannte er ſich und 
ſprach: O Ihr ſpottet mein, edle Gräfin, was habe ich denn ge⸗ 
than, was Eures Beifalls würdig waͤre? 


(Fortſetzung folgt.) 
Beobachtungen. 


Mädchenbildung. 
(Beſchluß.) 

Alles was Wiſſenſchaft, was Kunſt und Poeſie verliehen, 
darf nur als ein erwünſchter, als ein erfreulicher Schmuck ange⸗ 
eignet, nicht als Hauptziel de» Strebens dertachtet werden, wie 
dies jetzt ſo häufig geſchieht. Der dadurch veredelte Sinn des 
Weibes findet ſeine ſchönſte Erholung nach erfüllter Pflicht 
in den Blüthen, die ſie ſo reichlich ſpenden; denn ſie ſind un⸗ 
ſtreitig auch ein Bewahrungsmittel vor dem Verſchimmeln in 
die A lltäglichkeit, allein nimmer werde eine derartige Beſtrebung 
als Aufgabe des Daſeins betrachtet, da es nur ſeine Zierde dlei⸗ 
ben darf. 

Die häusliche Beſchäftigung, das Eingehen in das wirkliche 
Leben mit ſeinen Aufforderungen fördert und erhält aber auch 
dadurch die heitere Zufriedenheit der fo leicht bewegten weiblichen 
Natur, weil fie gleichſam ein Schutzmittel iſt gegen die Vetirrun⸗ 
gen der Phantasie. Dieſe an ſich fo hertliche Gottesgabe, iſt 
eine der gefährlichſten Freundinnen des weiblichen Glücks. Denn 
hoͤchſt ſelten vermag das Weib ihre Phantasie zu zügeln, fie 
werden alſo durch eine pflichtgemaͤß ;, geregelte Thätigkeit abgelenkt. 


Geiſtige Arbeit allein erreicht den Zweck nur unvollkommen, 
nur im Verein mit häuslicher Beſchäftigung und dem nicht hoch 
genug anzuſchlagenden Einfluß, den dieſe auf die Geſundheit hat, 
gelingt es am ſicherſten. 

Noch auffallender, noch trauriger ſtellen ſich die Folgen von 
der falſchen Richtung unſerer Zeit bei den Frauen dar, die durch 
deſchränkte Geiſtesgaben gehindert find, eine täuſchende Befriedi⸗ 
gung in wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen oder in der Ausbildung 
von Talenten zu ſuchen. Tritt bei dieſen, bei der Entfremdung 
von ihrem eigentlichen Wirkungskreiſe noch hinzu, daß durch 
mangelhafte Erziehung ihr ſittliches Erkenntniß vermögen nicht 
geweckt wurde, ſo ſehen wir ſie das Herz haͤngen an die nichti⸗ 
gen Erbärmlichkeiten der Mode des Putzes, und die Zeit aus fül⸗ 
len mit den ſogenannten Vergnügungen um der drückenden Leere 
zu entgehen, die dieſe, ſelbſt leeren Weſen, überall anſtartt. Sie 
werden oft nur aus langer Weile die ärgſten Verſchwenderinnen 
nicht nur, ſondern was noh weit ſchlimmer iſt, auch Koketten, 
Verläumderinnen und was deß mehr iſt. 

Kann man es dem Manne verdenken, wenn er bei dem Blick 
auf ſolche Reſultate der heutigen Bildung es nicht wagt, das 
Wohl ſeiner Zuk unft zu hoffen in nähere Verbindung mit ſolchen 
Frauen? Wie angenehm er ſie auch immer finden mag, in den 
ſocialen Verhaͤltniſſen des Lebens, als Hausfrau kann er fie nicht 
wünſchen, wenn ſeine Lage nicht glänzend iſt, wenn er nicht 
Ueberfluß zu bieten hat. — Aber nicht allein der herrſchende 
Luxus, wie fo viele meinen, iſt die Urſache, daß fo unzählige ſich 
abhalten laſſen, zur rechten Zeit ihr Familienglück zu gründen, 
es iſt die gerechte Furcht vor der, aus Unkenntniß immer mehr 
überhand nehmenden Unmwiethlichleit der Frauen, ihre natürliche 
Entfremdung von ihrer eigentlichen Beſtimmung. Datin allein 
haben alle die angeführten Entartungen ihren Grund, und es iſt 
gewiß der Eltern Pflicht, dieſer vetkehrten Richtung mit heiligem 
Ernſt entgegen zu wirken, — Die Mütter, deren redlichem 
Bemühen es gelungen, das in ihrer Jugend Verſaͤumte in ſpä⸗ 
terer Zeit nachzuholen, die zurückblicken können auf ſo manch“ 
beſchämendes Lehrgeld, auf manche bittere Erfahrung mit der fie 
nach und nach das erkaufen mußten, was zur würdigen Ausfül⸗ 
lung ihres Standpunktes gehört — die Mütter beſonders rufen 
wir auf, uns beizuſtehen im Kampfe gegen die jetzt noch im 
Steigen begriffene Unſitte. Unfitte? Unſitte fol es fein, alles 
Mögliche zu thun, um die Mädchen zeitgemäß zu bilden, ſollen 
ſie denn Köchinnen werden, oder, wie Siebenkäſen's Lenotte, — 
beſchränkte Hausfrauen, die nur an's Strumpfſtopfen denken, 
wenn der reiche Geiſt des Mannes ein Echo für ſeine Gedanken — 
einen Wiederhall ſeiner Empfindungen bei ihnen finden möchte? 
Wir entgegnen ſolchen Fragen mit der Hinweiſung auf das 
Vorhergeſagte — wie fern es an uns ſei, zu glauben, als vertrage 
ſich die rechte Ausbildung des Geiſtes nicht mit der Erfüllung des 
häuslichen Berufes. Wir ſind ſogar entſchieden der Meinung, 
daß ſie dem jetzigen Standpunkte der Männer ein weſentliches 
Erforderniß ſei zum häuslichen Glück und wollen alſo nur das 
Extrem dekaͤmpfen. Denn alle an ſich noch lobenswerthe Be⸗ 
ſtrebungen, führen doch zum Unheil, wenn ſie das Individuum 
abziehen von dem ihm angewieſenen Beruf. Sich für dieſen 
tüchtig zu machen, iſt weiſe, und ihn mit Liebe und Treue et faſ⸗ 
fen, macht glücklich, führt aber — wie wir es zu beobachten hun⸗ 
dertfache Gelegenheit hatten, — die votherrſchende Nekgung 
zu geiſtigen Beſchaͤftigungen die Frauen ab von dieſem Beruf 
für das ſtille häusliche Wirken, erſcheint es ihnen langweilig, ja 
nicht ſelten unausſtehlich, ihm ihre Zeit und ihre Kräfte zu wei⸗ 
hen — ringen ſie dagegen nach den Kränzen des Ruhms, oder 
— verlieren fie ihr beſſeres Selbſt in eitlem ſündlichen Jagen 
nach Außen — dann find die Grenzen überſchritten, die eine hei⸗ 
lige Ordnung ihnen bezeichnet, und wahres Glück, wahre Zuftie⸗ 
denheit erblüht ihnen auf dieſen Abwegen nimmer. 

O wie Wenigen gelingt es, ſich jemals ganz wieder in d 
ihnen zugewieſenen Vethältniſſe hinein zu leben: — daher iſt 
überhaupt ſowohl, wie befonders in den vorbenannten Fällen, 
die zweckmäßige Wahl des Aufenthalts ſehr ernſtlich zu erwä⸗ 
gen, und die Aufnahme der Töchter in die gebildete Familie 
dann ſicher am gteignetſten, wenn die Hausfrau mit praktiſcher 
Tüchtigkeit einen gebildeten Geiſt verbindet und mit Liebe und 
Geduld ſich des Unterrichts zu unterziehen vermag. Die Uebung 
der Pflichten, die der Madchen zu Hauſe harten, verbunden 
mit paſſender Nahrung für Geiſt und Hertz, begründet die 
Zufriedenheit ihrer Zukunft, anſtatt ihre Stellung zu vertücken 
und thörichte Wünſche zu erzeugen. 
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(Rüge einer Unfchicklichkeit.) 


Es giebt Leute, welche die Gewohnheit haben, ihren Un« 
entbehrlichen, nehmlich den Stock, auf eine ſehr unſchick⸗ 
liche Weiſe zu tragen. 

Dies deſteht darin, daß ſie dieſes Inſtrument gleichſam wie einen 
Wegweiſer⸗Arm in horizontaler Richtung) hinter ſich hinausge⸗ 
ſtreckt halten, unbeforgt darüber, ob Vorübergehende an dem oft 
ſcharf zugeſpitzten Ende eines ſolchen, mitunter ſehr gemeinen 
Prügels ſich ſtoßen, ſtechen, oder mindeſtens daran ſich zu be⸗ 
ſchmutzen, Gefahr laufen können; was im Dunkeln ſehr leicht 
möglich, auch wohl genug ſchon vorgekommen iſt. 

Solche Leute, eine gewiſſe plumpe Unaufmerkſamkeit auf 
ſich ſelbſt und noch mehr gegen Andere bekundend, gleichen in 
der That gewiſſermaßen lebendigen Wegweiſern, in dem 
Sinne nämlich, daß man förmlich von ihnen weggewieſen, 
d. h. genöthiget wird, zuerſt ihren Rumpf und noch mehr ihren 
langausgeſtreckten Arm (resp. Prügel) oft ſehr bedeutend zu 
um zehen, um von ſelbigem nicht auf gedachte Weiſe unangenehm 
berührt zu werden. — In unſerm Breslau giebt es ein gewiſſes 
Publikum, welches tagtäglich in Gruppirungen (mehr und mins 
der unſchöner Art) gewiſſe Plätze der Stadt in Anſpruch 
nimmt, welches Publikum ganz abfonterlich ( gleich wie zur an⸗ 
dern Natur geworden) ſich durch die bezeichnete Unfitte demerk⸗ 
lich macht! — Nicht genug, daß der Fußweg (Trottoit) für 
andere Paſſanten, vor dieſen lauernd, brütend u. f. w. ſich hier 
aufpflanzenden und nmhertreibenden Publikum nicht ſelten uns 
erträglich verdammt wird, muß man auch noch ihren oft ſcheuß⸗ 
lich langen und ſchmutzigen Schweine: Zahnbredern 
(Prügeln), oder in Ermanglung deſſen auch wohl bekothete Re⸗ 
gen ſchirme, die fie, gedachte Leute nämlich, gern unterm Arm 
einem entgegengeſtreckt halten, wohl oder übel ausweichen. 

Wie iſt dieſer groben Unſchicklichkeit am beſten zu begeg⸗ 
nen? — Damen find hierbei am übelſten dran; doch für dieſe 
iſt der Total⸗Eindruck, den dieſe Gruppen gewähren, ſchon 
genug, um dieſes, Publikum in anmeſſener Entfernung zu 
umgehen! — 

Ich aber werde es küntig kurz machen, und ohne Weiteres 
einen ſolchen Trottoir-Wegweiſer beim Arm (Prügel) erfaſſen, 
ihn damit den Rumpf umdrehend zur Beſinnung bringen, oder 
durch einen tüchtigen Schlag mit gleicher Waffe (dem Stock) 
ihm den beſagten Un angenehmen, in die rechte Pofition ver⸗ 
ſetzen! — 

Machen fie mir's nur hübſch nach, wenn Sie wollen z 
und wenn Sie nicht wollen, ſo — denken Sie wie — Sie 
wollen über den Gegenſtand dieſer Rüge! — 

nn. 


„ Ein glücklicher Zufall hat mir folgende zwei Geſuche in 
die Hand geſpielt, weiche als Muſter ſcharfer Logik, klaren 
Ausdruck des Styls und der Ortogtaphie allgemein bekannt zu 
werden verdienen. 


1. 


Der Tiſchler Geſele W. ..., welcher Unbeſcholten zu ſin⸗ 
den iſt, in ſeiner Arbeit als in ſeinem Fleiß ſowohl auch ſein 
Betragen als Rechtſchaffen und redlich von Geden, Herrn und 
Meiſter An Erkannt iſt Bitt jetzt Sein Fleiß und Dienſt an 
Die Hochgehrte Eiſendahn Dierzgion zu gewinnen, ich bitte und 
erſuche So bald als Möglich eine Hochgehert Eiſenbahn mir den 
WB — D... So gütig zu Sein um eine Anſtellung zu bit⸗ 
ten, als Bahnwärtet anzuſtellen. Da ich Undeſcolten bin 
Gerechtigkeit und Aufmerkſamkeit, den Dienſt ſowohl als alle 
Gegenſtände Gewiß richtig und mit Fleiß Vorzuſtehen So bitte 
ich die Hochgehette Dierzgion mir als Unterthänigen einen Be: 
ſcheid davon zu wiſſen laſſen mit Hochachtung gegen die Hoch⸗ 
Geherten Herrn Meine Wohnung iſt in der. 

Der Dierzgion Lienien Straße Nr. 


beſcheid zu bitten. bei Strump Fabriken. 
2. 
Wohlgeborner Herr! 
Hochbeehtender Direktor! 


Deſſen Gerächtbeit, und Wahre Menſchenliebe, Ueberall 
bekannt iſt, ſo erkühne ich mir mit der Tüffen Dehmuth Ew. 


Wohlgeboren Inbrünſtig Anzuflaͤhen, und döhmütig zu bitten. 
Ob allerhöchſt Sie, nicht könnt dahin würken, mir dei der Ei⸗ 
fenbahn gütigs anfiellen zu konnen; zum Lohn für Fhre Gütig⸗ 
keit, werden dief Engel Gottes, meine Kummer Thränen auf⸗ 
faſſen, ſammeln, und in Pärl Verwandel, die einſt in der 
Ewigen Heimath in Ihre Krone glentzen werden. 

» Auf Ihr Verlangen, kann ich von meiner Polizei und von 

> mehreren Hochſtehenden Staats-Bürgen die beſten Atteſte 

> meines Ordentlichen Lebens wandel beibringen, 
ich bin Berliner: Bürger und Parfümeriee wahren Händler, 
gäbe jährlich 13 Thaler Gewärbefteuer und 3 Thaler Cumunal⸗ 
Abgabe, und habe eine Frau, und 7 Kinder, 4 von meinen Kinder 
aus der erſten Ehe, müſſen ſich Ihr Futter ſchon ſelbſt verdie⸗ 
nen, Parſümerei iſt bei jetziger Nahrungsloſer Zeit, nicht jeder 
manns Kauf, und ſo muß ich mir ſer Kümmern, um meine 
Famielige rechtlich zur Ernähren. 

Ew. Wohlgeboren werden mir fer gut brauchen können, ich 
habe Bildung, gute Sitten, und Schulkönntniß fo weit Sie 
es aus die ſer Schreibart hier Sähn. 

in der tröſtenden Hoffnung bri Sie keine Fehlbitte getbahen 
zu haben Verbleibe Hochachtungvoll 


Ihre Wohlgebohren 
unterthänigſter Diehner 
der Parfümerie Wahren Händler 
R. R. 


Lokales. 
Altes Theater. 


In den Räumen des alten Theaters, deſſen innere Aus⸗ 
ſchmückung den Beſucher jetzt mehr als früher einzuladen ver⸗ 
mag, hat Herr Julius Laſchot bereits mehrere Vorſtellungen aus 
dem Gebiete der Phyſik und natürlichen Magie gegeben und 
uns dadurch die Lücke für die länger werdenden Tagesſchatten 
angenehm ausgefüllt. 

Das verſammelte Publikum hatret ungeduldig des Zeichens 
zur Eröffnung der Bühne, wird aber reichlich entſchädigt durch 
den Anblick des für feine Zwecke nett geordneten, einfachen, aber 
glänzend aufgeſtellten Zauberapparates. Die auszuführenden 
phyſikaliſchen Darſtellungen, zu welchen er fich auch der ſogenann⸗ 
ten geheimen Kräfte der Natur bedient, wechſeln bei jeder Vor⸗ 
ſtellung und werden eben ſo überraſchend, als gewandt vor den 
Augen des Zuſchauers vorübergeführt. Der weltberühmte 
Bos ko hat mit feiner Zauberwelt wahrlich nichts Höheres ge⸗ 
leiſtet, als der anſpruchsloſe Herr J. L. dem Zuſchauer bietet. 
Wir erwähnen hier nur des zierlichen Alpenſchützens, der ſeines 
Zieles beim Knalle feines Feuerrohts ſtets ſicher iſt, der meta⸗ 
morphoſirten Dinte, der ſauberen Taſchentuchwaſcherei und der 
ſcharfen Degenſpitze. In der zweiten Abtheilung bringt der 
Künſtler feine optiſchen Nebel⸗Bilder, auf dem formlos bezeich⸗ 
neten, matt beleuchteten nebligen, früher runden, jetzt achteckigem 
Vordergrunde. Ihr Erſchelnen, Sichbilden, als Gemälde dar⸗ 
ſtellen und chaetiſcher Kampf beim Verſchwinden und Wechſeln 
zeigen das Neue der Kunſtproduktion. Dieſe Art Gemälde 
dutzuſtellen, in denen die Zeichnung, die Lebhaftigkeit de r Farben, 
die regelrechte Vertheilung von Licht und Schatten den Blick 
des Beſchauers feſſeln, verdienen mit volle 'n Recht den lauteſten 
Beifall, das ſich dei jedem Bilde allgemein kund gab. Es iſt 
hierbei noch beſonders zu bemerken, daß dieſe Produktionen kein 
ſogenanntes Schattenſpiel find. Auch bei diefen Darſtellungen 
wechſelt Here J. L. mit neuen ſchönen Bildern, zu denen eine 
paſſende Muſik die Einleitung giebt. Die Metamorphoſe der 
herrlichen Winterlandſchaft in die zur Zeit des Sommers erfolgt 
urplötzlich und ſpricht ebenfalls ſo bewunderungsvoll an, wie die 
Tagbeleuchtung der Kapelle in die au malige des Abends und 
bei Mondbeleuchtung. Das ſich bei jeder Vorſtellung zahleeicher- 
einfindende Publikum ſpricht ſich über das Gebotene allgemein. 
befriedigt aus und zollt dem Künſtler willig den ihm aller Arten 
gewordenen Beifall. 4 

— e. 


(Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Des Königs Majeſtät hat, in 


A 


— 464 — 


Allgemeiner Anzeiger. 


1 WO II? 
S g 8 
5 Folge geneigter Vermittelung unſers h d 
V ſtattet, daß das Gemälde, welches den unvergeßlichen Akt der Huldigung im Oktober 1840 durch Krügers Mei⸗ A 
9 ſterhand darſtellt, und dem geliebten Landesvater von den getreuen Ständen u b h 
dauerndes Erinnerungszeichen überreicht worden iſt, nach Breslau geſandt, und hier zum Beſten der unterzeich⸗ (& 
neten Anſtalt öffentlich ausgeſtellt werde. Zur würdigen Ausſtellung deſſelben iſt durch die hohe Univerſitätsbe⸗ AR 


2 hörde die Aula Leopoldina geneigteſt bewilligt worden. 


Zugleich wird mit Genehmigung unſeres hochlöblichen Magiſtrates die, kürzlich aus Hamburg hier einge⸗ Fr 
gangene Dankurkunde nebſt einer, aus dem Erze der geſchmolzenen Kirchenglocken geprägte, Denkmünze auf 8 


Von heute an iſt die Ausſtellung täglich von 9 bis 5 Uhr, Sonntags won 11 bis 1 und 3 bis 5 Uhr ge⸗ 8 


Hamburgs Brand dem Publikum zur Beſchauung dargeboten. 


öffnet. 


2 Der Eintrittspreis iſt nur auf 2½ 


N; 


2 


Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. Den 13. Septbr.: 


Taufen und Trauungen. 


2 durch ein höheres Eintrittsgeld die Mittel derſelben vermehren zu helfen. 
3 Breslau den 23. September 1844. 


ermiſchte Anzeige . 


| 2 * 3 Karlsſtraße Nr. 21. 
Geräucherte Heeringe dun rochossren Seat, Schutt, Kand- und 


d. Lehrer Selßzſam S. — Den 15.: d. Kauf⸗ find in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner Qua⸗ 


mann Leinß T. — d. Maurer Voͤlkerling T. 
— d. Fiſchergeſ. Burger S. — d. Diener 
Melzer S. — d. Haushaͤlter Milde T — 
d. Freigutsbeſitzer Scholz S. — d. Ziegel⸗ 
meiſter Babuche T. — d. Dienſtknecht Breuer 
T. — 1 unehl. T. — Den 16: d. Obſt⸗ 


| 


händler Noack T. — d. Kellner Nerlich T. 
1 


— d. Tagarb. Sperling T. — 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
11. Septbr.: d. Kaufmann C. Riedel T. — 
1 unehl. S. — Den 13.: d. Kaufmann W. das Stück 1 Sgr., 12 Stud 10 Sgr., 


I 
| 


Zimansky T. — Den 14. d. Supernumer. 
Th. Prehn S. — Den 15.: d. Kaufmann 
J. Bourgarde S. — d. Schneldergeſ. F. 
Pache T. — d. Haushälter J. Schnabel S. 
— 4 unehl. S. — 3 unehl. T. — 


Bei St. Bernhardin. Den 8. Sep⸗ 


tember: d. Ob. Ed. Ger. Aſſiſtent ne T. 
— Den 12.; d. Tagarb. G. Feurich S. — 
d. Barbiergeſ R. Stenzel T. — d. Tagarb. 
G. Burfian T. — Den 15.: d. Schuhmacher⸗ 


eſ. E. Berger S. — d. Kutſcher J. Ward⸗ 


owsky T — 1 unehl. S. — Den 16:: d. 
Nagelſchmied H. Hartung T. — Den 17.: 
d. Schneider W. Seeberg x — 

In der Hofkirche. Ten 12. Septbr.: 
d. Uhrmacher Müller S. — Den 17.: d. 
Meifingwaarenfabritant Albrecht L. — 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 13. 


Septbr.: 1 unehl. S. — Den 15.: d. Frei⸗ 


gärtner G. Hoche T. — 1 unehl S. — Den 


17.: d. Tagarb. C. Pohl T. — 


Bei St. Salvator. Den 15. Septem⸗ 
ber: d. Inwohner Glaubig T. — d. Inwoh⸗ 


ner Kuͤhn T. — d. Inwohner Rösner S. — 


f Getraut, 
Bei St. Eliſabeth. Den 11. Septbr.: 
Bäcker Kalkbrenner mit Igfr. W. Winklek. 
— Den 16.: Schneidergeſ. Hennofsky mit 


R. Klimke. — Den 17.: Zimmergeſ. Jäckel 


mit R. Marx. — Schuhmachergeſ. Karwick 
mit H. Bellmann. — 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
46. Septbr.: Schneider G. Waller mit Igfr. 
W. Emmerich. — Maurergeſ. A. Müller 
mit Ch. Dammer. — Den 17.: Maurerpol. 
. Weigelt mit M. Rieß. — 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 16. 
ſche tbr, Tagarb. G. Jäſche mit S. Trit⸗ 


s ’ 

ei St. Salvator. Den 17. Septem⸗ 
ber: Inwohner Sandmann mit Igfr. S. 
Schuͤttler. 


— 


Theater -Mepertoir. 

Donnerſtag den 26. Sıptbr.: „Monal⸗ 
deschi.““ Tragödie in 5 Akten nebft einem 
Borfpiete bon H. Laube. 


> 


| 


lität, das Stück für 6 Pfennige, und 
marinirte Heeringe 


mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stuͤck für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Befte marinirte Heeringe, 


Neue beſte Raucher Heeringe, 
das Stück tr? Sant Se 


Neue Matjes Heeringe { 
das Stück 9 Pf. 1 gr., 12 Stüc 
71 Sgr., 


Neue Voll⸗Heeringe, . 
das Stuck 9 Pf. — 1 Sgr., 12 Stuͤck 
25 Sgr., 

Schotten⸗Heeringe, 
das Stud 6 Pf., 12 Stück 51 Sgr., 
offerirt 
die neue Specereis und Heerings⸗ Handlung 
Hinter ⸗(Kränzel, Markt Nr. 1, 
Reis, à 2! und 21 Sgr., das Pfd., 
empfing wieder obige Handlung. 


Neue marinirte Heeringe, 
mit Zwiebeln à 1 Sgr., mit friſchen Pfeffer⸗ 
gurken und Zwiebeln, à 11 Sgr. verkauft von 
jetzt ab in ſtets beſter Güte 

Eduard Theiner, 
Stockgaſſe Nr. 10. 


an u 5 ˙ —Ä—- EEE 

Ein Knabe, welcher Luft hat, Pfefferküchler 
zu lernen, findet Aufnahme. Wo? iſt zu erfra⸗ 
gen bei Herrn Buchbinder Reinert, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 21. 


— 


Eine Kellerwohnung, 


zu jedem Geſchäft ohne Feuerung ſich eignend, 

geräumig und trocken, iſt bald zu vermiethen. 

485 Auskunft ertheilen die Herren Klink 

& E. in der Tuchhaus⸗ (Eliſabeth⸗) 
raße. 


BEENDEN 


ochlöblichen Magiſtrats, 


nd Communen des Landes als ein & 


ö Sgr. für die Perſon feſtgeſtellt, damit Jedem es möglich werde, jenen © 
erhabenen Akt im Bilde ſich zu vergegenwärtigen. Es bleibt wohlwollenden Gönnern der Anftalt anheimgeſtellt, 7 


Mouſſeline de 


ft 98 


Zwei Schlafſtellen ſind zum 1. Oktober zu 


beziehen Hummerei Nr. 43. 


Holzfuhren zu haben bei 
Roſemann. 


Zu vermiethen 


iſt in der Kloſterſtraße eine herrſchaftliche 
Wohnung von 5 Zimmern und 2 Alkoven 


nebſt Zubehoͤr, zu Michaeli d. J. zu beziehen. 
Auch kann dieſe Wohnung getheilt werden. 
Naͤheres am Neumarkt Nr. 37. erſte Etage. 


Ein gut erzogener Knabe, welcher Gold⸗ 
arbeiter werden will, kann ſich melden Schmie⸗ 
debruͤcke Nr. 60. \ 


Bet 


Eine freundliche, moͤblirte Stube ift für 
einen ſtillen Miether bald oder zum 1. Oetbr. 
zu beziehen. Das Nähere in der Antiquar⸗ 
1 Kupferſchmiede⸗Straße 

8. 5 


Anzeige. 
In dem neuerbauten Hauſe, Meſſergaſſe 
Nr. 18 und 19 ſind Wohnungen zu vermie⸗ 
then und zum Neujahr zu beziehen. Jeder 
Stock beſteht aus 4 Stuben, Kabinet, 2 Kuͤ⸗ 
chen, Keller und Bodengelaß. Auch iſt ein 
gemeinſchaftliches Waſchhaus. Es kann auch 
jeder Stock getheilt werden. Das Nähere 
beim Wirth daſelbſt. 7 - 


Ein Knabe ordentlicher Eltern, welcher Luft 
hat, Schuhmacher zu werden, kann ſich bald 
melden Kleine Groſchengaſſe Nr. 37. 


— 


Ein Schneidertiſch nebſt großem Buͤgeleiſen 
ſteht zum Verkauf Hummerei Nr. 43, 
3 Stiegen. 


Ein großer Blaſebalg, 
faſt neu, iſt auf dem Kupferhammer bei Oels 
billig zu verkaufen und das Nähere zu erfah⸗ 
ren Ohlauerſtraße Nr. 43, bei Fr. Scholz. 


Laine⸗Kleider, 


in kornblauem Grund, a 2,21 und 3 Rthir. Crep de Rachel, „ breit, à Elle 71 Sgr., Kam⸗ 
lotts, Thibets und Thibetmerino's zin allen Farben, Außerit billig; Poil de Chevre, % breit, 
von 41 Sgr. ab; Moͤbeldamaſte, Gardinenzeuge, glatt und brochirte, Franzen, Borten zu 
Fabrikpreiſen. Umſchlagetuͤcher in allen beliebigen Größen und Gattungen. Für Herren: 
die neueſten Weſtenſtoffe in Wolle, Sammt und Seide, Sbawls, Schlipſe, dunt⸗ und ſchwarz⸗ 
ſeidene Halstͤͤcher, Vorhemdchen, fo wie ſeidene Taſchentücher in den neueſten Muſtern von 


18 Sgr. ab, empfiehlt zur gütigen Beachtung 


S. Ningo, 


Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤcke. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


